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Wissenschaftliche Jubiläen pflegen i allgemeinen nicht Von dem festlichen
Glanz umgeben SCIHN WI1I® eiwa vaterländische Gedenktage oder andere Kr-
innerungstage der menschlichen Gesellschaft. Oft ist der Gegenstand oder
die Person solchen wissenschaftlichen Gedächtnisses alizıu sehr em
allgemeinen BewuÄßlstsein entrückt, un NUur e1Ne verhältnismäßig kxleine Schar
Wissender kann die Bedeutung eC1INeSs solchen Gedächtnisses abschätzen. Den-
noch haben ı den etzten hundert Jahren wissenschaftliche Theorien Vo  >5

weltbewegender Bedeutung die geistige Welt selbst des kleinen Mannes be-
rührt und oft « erschüttert. Wır gehenohl nicht fehl, WITr die-
SC  a Theorien, deren weltweite Wirkungen bis heute reichen,die Abstam-
mungslehre Darwins rechnen. Ks werden gerade hundert Jahre, da{fß Darwins
Hauptwerk ‚„Uie KEntstehung der Arten durch natürlicheZuchtwahl“‘ d

November 1859 erschienen ıst elchen Eindruck dieseswissenschafthlech
aulßerordentlich nüchterne aber die Geisteshaltung tiefer ‚VO-

Iutionierende Buch bereits beiSCINEIN ersten Erscheinen machte, können WITr

schon aus der Tatsache ersehen, da{fß die erste Auflage dieses Werkes mıiıft
1240 Kxemplaren Tag des Erscheinens völlig ausverkauft WAar,. Darwin
mu{ilßte sofort für eiNe zweiıte Auflage VOoO  an 3000 Kxemplaren SOTSCH.

ber die Bedeutung dieses VWerkes sagt e1inNn moderner BiographDarwins)l:
‚„„Das Buch gehört den großen Kreignissen der wissenschaftlichen Welt-
lıteratur und wird bleiben. Als der zweiundzwanzig]jährige Mann
auf der ‚Beagle‘ die weıte Welt Z08.  59 ahnte nicht, da diese Reise ihn
miıt Fülle VO  en Erscheinungen überraschen sollte, die achsSCcC1IHNEeETr Heim-
kehr ı den folgendenZWAahZ15 Jahren mu  —_iıhsamer Forschung, vertiefiter Stu-
dien, Kxperimente und stirengster Gedankenarbeit, verbunden mıt schöpfe-
rischer Phantasıe, ıh einst veranlassen sollten, 611 Buch schreiben, das
der gesamten Naturwissenschaft CIM Gesicht geben würde.‘‘ Die hun-
dert Jahre Geschichte, die dieses bedeutungsschwere Werk gemacht hat, V  —

pflichten uNS, SCIHNEL heute gedenken, un: och jel mehr, Wirkun-
SCH bedenken. Gedenken und Bedenken sollen darum die beiden Gesichts-
punkte SCHI, unier denen WIL ZU Darwin-Jubiläum Stellung nehmen wollen.

: Unser Gedenken bezieht sıch och auf anderen Tag sind
Februar 1959 hundertfünfzig Jahre ECWESCH, Sseıt Darwin ı demkleinen

Städtchen Shrewsbury geboren wurde. Seit dieser Zeit iıst Darwin Auf
un des Meinungsstreites fast mythischenFigur geworden, die
Vo  — den anbeterischen Nachfolgern Sanz wider 1i1LNEeEIC Wesensstruk-
tur Seher und Propheten gestempelt wurde. ist unterdiesen
die Person und das Werk kanonisierenden Überkrustungen der lebendige,
ringende, forschende un liebende Mensch geblieben? Dankenswerterweise
hat Professor Walter VO  — Wyss 1958 ı umfassenden Biographie,

Walter VON Wyss, Darwın TZürich Stuttgart 1953 Artemis- Verlag, 163
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gestellt
Die PERSÖNLICHKEIT

Was derMensch später ist, wird wesentlich mitbestimmt VO seinen Ur-
sprüngen her Geburt, Familienmilieu, Krziehung und Bildung. Man annn
gerade Darwins Werk ur richtig beurteilen, WEeNnNn Inan diese UuUrSPruNS-
lichen Zusammenhänge hineinstellt. Dazu gehört auch der Zeitgeist, en
hinein CLE Mensch geboren wird un untfer dessen dauernd eingeatmeter
„Lütt lehbt nd ı deren Milieu auch Werke erst verstanden WT -
den unoft erst ihre Durchschlagskraft WINNCNH., Anderseits können WIL
auf dem Hintergrund dieses zeitgeistigen Milieus auch erkennen, W1eE sich
eC1N® geniale (Gestalt über die Zeit erheben VELrMAS, ihr CUuU«cC Wege
WEeE1senN.

Charles Darwin wurde Februar 1809 als ünftes Kind des Arztes
Robert Darwin und SCINELr Krau Susanne Wedgwood der kleinen engli-
schen Stadt Shrewsbury geboren. Das geistige Erbe, das die Vorsehung dem
Kindeii dieWiege legte, War sowohl väterlicher- WIC mütterlicherseits be-
deutend. Eın GrofßvaterVO Charles Darwin War der weıthin bekannte Arzt,
Techniker, Forscher,Naturphilosoph un Dichter Dr Krasmus Darwin. Die-
SCr pflegte SCLILC Freude Kxperimentieren dem Satz auszudrücken:
„Nur e1Nn Narr macht 111e Leben 61n Kxperiment‘“?. ber Dichter-
persönlichkeit schreibtder Biograph VO Charles Darwin: 95  Is Dichterwurde

VO  — SCIiHEN Freunden und on manchen bedeutenden Zeitgenossen
hohemMaßebewundert; Horace Walpole sag VO  - ıhm ,EI‘‚ der Erhabene,
der Göyttliche, hat INnelNs®eBewunderung für alle Dichtkunst außer der 111-

SCH zerstört‘. Schon Zu Lebzeiten sSeiINES Enkels aber aren ‚Der botanische
Garten‘® ‚Der Tempel der Natur‘ un übrigen großen den un CDL-
schen Werke der Vergessenheit anheimgefallen und sıind heute erst
recht Kine sSeCciINer den handelt VONL ‚der Torheit des Atheismus‘. Zwar WwWar

GT derKirche abhold, glaubte rnıcht 6CIHNe Offenbarung,war aber überzeug-
ier 'Theist. Als Tages Ner SCIHNEL Bekannten die Hoffnung ausdrückte,
er HO56 sich dem Christentum zuwenden,antwortete he ich 16585 {ue, 4müßlstet ihr Christen alle miıteinander gleicher Meinung SECEIN., Vor CIN1ISECN
Tagen erhielt ichgleichzeitig ZWE1 Bücher zugesandt. Das eine War e1n Werk
DrPriestleys, ı welchem bewiesen werden ollte, gebe keinen Geist Das
andere stammt Vo  - Berkeley, dem Bischof VOoO  } Cloyne, welcher behauptet,
Ccs gebe keineMaterie. Was soll 1C. 10888  — glauben 0<°3

Das zweibändige Hauptwerk VO  b KErasmus Darwin ‚„Zo0onomia oderdie
Gesetze des organischen Lebens‘® (1/94—906) Jegt schon Sahız klar den (Se=-
danken der Kvolution dar. heißt Die I9 Die Organisation aller 'TLiere
hat 6eiNe EMEINSAME Ursache, und diese hat ihren Ursprung i 11Z1-

S5CH lebendigen Kaser . °° -B@ dieser ‚„lebendigen Faser“ dachte der Autor
vielleicht schon etwas WI®6 C1NC Zelle Weıiıter heilst CS: ‚„ Wenn WIL 1 2UuUNsermIn Geist die Ähnlichkeit des Baues aller W armblüter, der Vierfüßler

Ebd
Ebd

A



sowohl als auch der el,erAmphib W16auchder Menschen,verglei-
chen, von der Maus, derFledermaus his hinauf ZU. Elefanten, .. dann wird
INa  ; U Schlufß geführt, da{fß alle VvonnNner ähnlichen Faser abstammen
müssen‘‘ 4, Ja der Gedanke der Selektion scheint manchen Stellen
des Werkes schon anzuklingen.

Im Charakter VO  un Charles Darwın erscheinen manche Ziüge des genialen
Großvaters Besonders die Neigung, allgemeine Theorien entwickeln, 1st
beiden SCWESCH ber der Enkel Charles hat tTast SC1IH SAaNZCS Leben
damit zugebracht weittragenden Folgerungen beweisen nd
CIHNECHN) umfassenden Material illustrieren, während Erasmus Darwin
Ideen gleich ihrer ursprünglichen orm niederschrieb. uch die zähe Aus-
dauer bei der geıstigen Arbeit verbunden mıiıt lebendigen Phantasie
Wäar beiden ännernCH. ber weder dıe technischen Fähigkeiten och
die dichterische Begabung hatte Charles— SC1LHEIN Gro{livater geerbt.

Der andere Gro{ildyater Darwins War Josiah Wedgwood, der Gründer der
weltberühmten Töpfereimanufaktur Ktruria. Welches Ansehen dieser G e
schättsmann VO  —_ Sanz großem Format auch der gelehrten Welt besailß
beweist Frnennung ZU Kellow der KRoyal Dociety 1783 der angesehen-
stien wissenschaftlichen Gesellschaft Knglands Josiah Wedgwood un: 1TAas-
INUS Darwin einander Freundschaft verbunden. So verschie-
den auch beide Persönlichkeiten WAaLCIl, ührten doch ihr sprühender
Geist un die SCHMICINSAMLEN interessen S1C enN;: Beide VO den
Liberalen Ideen der Zeıt SallZ erfüllt und bewunderten die Idole der Franzö-
sischen Revolution. Den Grundzug Treiheitlichen Gesinnung -iTinden

auch ı Charles Darwın wieder.
Vielleicht wurde diese ıberale Grundeinstellung och dadurch gefördert,

da{fß der Vater VO  n Charles.,.Dr. Robert Darwin, ı SCLIHEer Familie SC1INEIMN Wiıl-
len auf despotische VWeise durchzusetzen wußte. Man hatte sich.SCIHEIN Wil-
len nd SC1INEN Meinungen hıs aufs letzte Tügen. Er pflegte VOL em Hssen
ZWECI Stunden Jang erzählen, wobeli keinerlei Zwischenbemerkungen
duldete. Charles sagte später einmal, da{fß Söhne erzıiehen wolle,
dafß ceiner eLwas DUr deshalb glauben INUSSC, weil 6S gesagt habe Geistig
aremn Vater un: Sohn besonders C1iNEI1 Punkt verschiıeden, den Charles
späater einmal kennzeichnete: ‚„NVleines Vaters Geist hatte nıiıcht das Be-
streben, SC1I1 Wissen unter allgemeine Gesetze einzuordnen .. JIch glaube
nicht, da{fß ich 1 intellektueller Beziehung 1e] VoO ihm gelernt habe, aber
moralisch wWar SC1IIN Beispiel Tür Kinder VOo  en hohem Wert‘ 5

Im Alter VO  — acht Jahren verlor Charles Mutter, die er sich
SC1NEIN späteren Leben aum mehr NernNn konnte nd ber die auch der
Biograph Darwins fast nichts berichten weiß Die Krziehung des Knaben
und die Führung des Haushaltes übernahmen die beiden ältesten Schwe-
stiern W.as iıhm mütterlicher Lauebe KElternhaus abging, wurde Ciharles
erst SCLHETI überaus glücklichen Iihe reichem Maße geschenkt Bald
nach dem ode der Mutter begann für Charles die Schulzeit Schon damals
erwachte ınm das Interesse al der Natur Er ischte Molche, sammelte
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Vo eleier, Muscheln und Steine. Kr wWwWaraber außerordentlich ensibel nd
-So‚bt'ä(3hté / nicht ber sich, eim Angelnebende als

Köder verwenden, sondern totete S16 vorher Salzwasser. Häufig be-
drückte ihn, da einmal kleinen und geschlagen hatte, und
noch ı späteren Leben kennt den Ort, dieseiıh sechr be-
astende Geschichte passıert ist. Darwins Sprachbegabung scheint nıcht SOIl -
derlich grofß SCWESCH ZAL SC1I11,. Homer un Vergil memorierte während
des Frühgottesdienstes, nach Stunden schon wıeder alles VErSESSCH
haben ®: Als Darwin die Schule verliefß, galt E1° als e1inN unterdurchsechnittlich
bis durechschnittlich begabter Schüler. uch em Vater VO  — Charles wWäar CS
nıcht gegeben, die hohen Anlagen, die SECLNEIN Sohne schlummerten,
erkennen. Eıs verletzte das außerordentlich sensible ind darum sehr, als
der Vater Tages ihm sagte: „Du interessierst dichfür nıchts als für
Jagen, Hunde undKattenfangen, du wırst C1IHN€e Schande für dich un: deine
Familie sein“ 7

Nun Tolgten die Universitätsstudien: ZWEe1 Jahre ı Edinburgh (  5—2
711 Studium der Medizin, das ıhn überhaupt nıcht interessierte. Kr trieb

dieser eit hauptsächlich naturwissenschafttliche Studien un verftailite
schon Z WE kleiner Arbeiten. Schlielßlich kam SC1IH Vater der Überzeu-
SUNg, da{fß sich Charles nıcht 711 Arztberuf CiIS1C, un empfahl ihm, sich der
Theologie ZUuzuwenden un: Geistliceher werden. So studierte also Narwın
VO  un 18080521 Theologie der Universität Cambridge. Hier tTesselten ıhn
besonders die Werke VO  a Paley, un Z Wartr besonders das Buch „NaturalRe-
ligion””, das die naturwissenschaftlichen Wrkenntnisse VO Blickpunkt
theologischen Schöpfungslehre her verstehen suchte. Schöpfungsplan,
letzte Zielausrichtung allen geschöptlichen erdens und Kntfaltens, Vor-
bestimmung un Vorsehung sınd Grundgedanken dieses Werkes. Darwin
konnte damals och nicht ahnen, da{fß 6Ir 1er Werk begegnete, das den
Gegenpol ZU SCIHEL spateren, alle Planung und Zielstrebigkeitausschließen-
en Selektionstheorie darstellt. Vorläufig wWar och VO  — dem Werke Pa-
leys begeistert, da{lß fast auswendig konnte.

Der alte Darwin meınte später, die Jahre ı Cambridge für ihn C116
verlorene Zeit SCWESCH. Das trifft aber, WIC WIL eindeutig WI1SSCNH, keines-

Z Denn gerade ı Gambridge machte während SC1IHNES VOoO ihm nıicht
schr intens1ıv betriebenen I 'heologiestudiums die Bekanntschaft mıt dem
Professor der Botanik Stephen Hensiow, der zugleich CIM sehr Irommer Geist-
icher der englischen Kirche War Diese Freundschaft wurde für Darwin VO  —_

der allergrößten Bedeutung Henslow verfügte ber große Kenntnisse 111

allen Zweigen der Naturwissenschaft. Seine Vorlesungen ber Botanık
WESCH des interessanten und überaus klaren Vortrags stark besucht.:. Selbst
mehrere ältere Professoren der Universität gehörten SC1INEIN regelmäßi-
SCH Hörern. Darwin hat VO SCLHEIN väterlichen Freund sowohl für SC11I} W15-

senschattliches Arbeiten W IC für SC1MHN persönliches Leben viel gelernt. Hr be-
kennt selbst: „„Mit der Zeit wurde ich schr CHNS mıt Professor Henslow be-

. Ireundet. Er sprach ber alles mıt INLL, auch ber religıösen Ansichten,
6 Ebd

Ebd



A
den menschlich he vorragenden Pe nlichke rdan e Darwin an  am}
auch die Möglichkeit er entscheidenden Weltreise mıt dem Schiff
„Beagle*“.

In geistiger.un theologischer Hinsicht bedeuten aber die Studienjahre i
Cambridge ohl den Beginn e1nes lebenslangen Zwiespaltes, des religiösen
Zweifels. Darüber wurde schließlichder alternde Mannn C111 vollendeter Agno-
stiker, der nıcht mehr die ExistenzGottes, das Dasein des Schöpfers
glauben konnte. Freilich künden s1C  h beim ıJUNSCH Darwin diese Zweiftel erst
verborgen und fast unscheinbar Vor BeginnSCINeEeTr theologischen Studien

Cambridge erbittet sich VO  m SCIHEINVater CiNne Bedenkzeit, urn prü-
fen, ob auch alle Dogmen der Kirche würde annehmen können®. Die Prü-
fung Hiel durchaus poSI{LV :aus. In Cambridge scheint Darwin allerdings mehr
Cc1Nn fröhliches Studentenlebengeführt haben alsec1in Leben ernsten Stu-
diums. Her biograph gibt un  N folgende Schilderung aus dieser eıt „ 50 g—
langte Darwin durch Jagdpassion ı Kreis VOoNn Sportsleuten,
ter denen sıch auch CINISE zweifelhafte Elemente befanden. Man trank
manchmal zuviel und spielte Karten. Eın ‚Gourmet-Club®, dem angehörte,
machte sich Sport daraus, alle möglichen Tiere CSSCHIL, die dem Gau-
18915}  am} bisher unbekannt arch,un INa hörte erst auft bei alten, Trau-
NNe  a} Kule Darwin meınte, müßlste eigentlich mıt Scham Jene Abende
zurückdenken, ‚aber da €e1mge INE1LNEeTr Freunde höchst sympathisch un:
alle sehr ve  ua.  (&  s ann ich nıcht umhiın, M1C. SCIHC JCHC Zeit ZUu
erinnern  6069Auf SCINET Weltreise miıt der ‚„Beagle  ..scheintS1C  h ann Darwin
auch innerlich langsam VO  — SCIHEIN geistlichen Beruf gelöst haben In SC1-
11C  un Lebenserinnerungen schreibt er (1876) ber diese Zeit ‚„ Wenn Inan he-
denkt, WIC heftig 1C später durch die Orthodoxie angegriffen wurde,
scheint lächerlich, daß ich einst die Absicht hatte, Geistlicher werden.
och wurden.diese Absichten un der Wunsch INe1N€es Vaters 111e ormel|l
aufgegeben, sondern starben natürlichen Todes, wähend ich als Natur-
Torscher 1e ‚Beagle‘ begleitete‘“10,

DEr NATURFORSCHER
VWie hoch Professor Henslow den zweiundzwanzigjährigen Darwın schätzte,

ersiecht I1HNan daraus, daß lGE ıhn als naturwissenschaftlichen Begleiter fürE1LINe

weltweite Expedition aunf dem königlichen Schiftf „Beagle*® unter der T.e1l-
tung VON Kapıtän FitzRoy vorschlug. Darwin wWar voller Begeisterung fr
diesen Plan un trafmıt großem kıfer Vorbereitungen. Am Dezem-
ber 1831 schlief ZU.erstenmal auf dem Schiff, sıch die ıeue Um-
gebung gewöhnen. Am Weihnachtstag lag dasSchift aber stürm1-
schen Wetters ıimMmMmMer noch ı Haften VO Plymouth. Die Mannschaften warern

sinnlos betrunken, dafß S1C nächsten Jag Ketten gelegt werden
muÄfßten. Am Dezember Lichtete das Schift endlichdenAnker, und ıJEHNC
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Zu voll E
Sieönnen hı die nzelnen Stationen dieser Reise nıcht verfolgen.

ührten Darwin VOo Februar 18332 bis Juni 1534 an die Ostküste Vo Süd-
amerika, ach Feuerlandund die Falklandinseln, VO Juni1834 his August
1835 die Westküste VO  S Südamerika, die Cordillerenund den Chonos-

VoDeptember bis Oktober 1855 auf den Galapagos--Archipel, [(0301

Dezember 18335bis April 18336 ach Neuseeland un Australien un VOINn

April bis Juni 183530 ach Mauritius, Kapstadt, St. Helena un Ascencion. Am
Oktober beendete die ‚„Beagle”” ihre Odyssee.

Der Biograph Darwins gibt uns folgende Schilderung VO  b der Bedeutung
dieser Reise: „Fast fünf Jahre Jang hatte erı Charles Darwın mıiıt N1LC
erlahmender Ausdauer gesammelt und geforscht. Und darüber hinaus hatte SSCINECNHN Briefen reizvollen unJebendigen Schilderungen
mittelbaren Eindrücke festgehalten. In sSseiInNem Tagebuch hatte er dieBeob-
achtungen nicht 1Ur aufgeschrieben, sondern S16 schon Zusammenhänge
einzuordnenversucht. Der Geist hochbegabten ]JUNSCH Mannes entzün-
dete sich dem,w as die Natur ıhm bot, un gelangte‘durch unermüdlhliche

S  S  =  SAnstrengungen dazu, das heilige Keuer der Begeisterung für die Natur 1
allen ihren Krscheinungen STETS tühlen un: sich davon WAarIinel ZUu as-
SCIL. Der CW15 heimwehkranke jugendlicheRomantiker, der auch für alle
Schönheitender Natur die richtigen Worte fand, sich abenteuerlichen Kr-
lehnissen Treute un: CIM offenes und dankbares Herz fürdie menschlichen
Beziehungen.zeigte, verwandelte sich, vielleicht noch ohne selbst /AÄ WI1S-
SCH, bedeutenden Worscher, der bald nach SCINEL Rückkehr ı die
Heimat ı die erste Reihe rückt, beladen mıit Schätzen, die DU darauf War-

ten, grundlegenden Erkenntnissen verarbeitet werden. So wird
aus dem 3JUNSCH Manne, der einst INn hatte, seıin Leben als Geistlicher
autdem ILande verbringen un daneben naturwissenschaftliche Inter-

pflegen, das zielbewußte, schöpferische, der Naturwissenschaft ür
LIHNTNET mıt Begeisterung sich wiıidmende Genie, fürwelches keinen ande-
Tren Weg mehr gibt Darwin hat diese Reise mıt der „Beagle”” als das ent-
scheidende Hreign1s SC1INECS Lebens aufgefalst‘ 41,

Das bedeutende geistesgeschichtliche oder wissenschaftstheoretische Kr-
CISDIS dieser Reise war.aber Darwıins Kntdeckung VoNln der Wandelbarkeit der
Arten. An vielen StellenSEiNeEer Reise drängte sich ıhm dieser Gedanke auf, STıe bei paläontologischen Funden ı Südamerika, be  1 der eigenartigen
Verbreitung CINILSCI Tierarten, die einander 1 bestimmten geographischen
Räumen vertreten. Der entscheidende Anstoiß ZUEF NECUENN Deutung kam aber
fTür Darwındurch die eingehende Beobachtung der Tierwelt auf den (zala-
pagos-Inseln,auf denen Cr eiNe eigenartıge Einwanderungsfauna aus Rie- 3
senschildkröten, Meerechsenun zahlreichen Vögeln vorfand. Die nächsten
Verwandten dieser Vögel lebten auft dem siüdamerikanischen Festland. Wa-
ren also die Inselbewohner die veränderten Nachkommeny Vögeln des
südamerikanischen Festlandes? Der Eindruck verstärkte sich noch, als Dar-
wIiN be1i der Durchsicht sSseiINer Galapagos-Sammlungen feststellte, da qauf
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jeder Insel des Archipels(00 ganzbesonde T'yp CHSTURP (der
Grundfinken, Geospieinae, heute Darwin-Finken genannt) existierte.Das
Jegte wiederum denGedanken nahe, da sich die ersten eingewanderten 1nN-
ken ber die Inseln des Archipels ausbreiteten nd auf den einzelnen Inseln

esonderen I’'ypen spezlalisierten. Damit aber Wa  3 C111 anschauliches Bei-
spiel tür den Artenwandel gegeben, un Darwin war mıt sSECLINEN Krkenntnis-
SC  S Wıderspruch der damals herrschenden Ansıicht der Biologen ber
dıe Konstanz der Arten geraten. Als Oktober 18556 VO  ; SEINET Welt-

heimkehrte, War tTür ihn dieses naturwissenschaftliche Dogma gefallen.
In en Jahren ach der Reise hatten sich Darwins religiöse Vorsstellungen

derartig grundlegend gewandelt, daß anl 6eciNle Ausübung des geistlichen De-
rufes nicht mehr denken Wa Eis War ihm unmöglich, die Kvangelien

glauben, da meınte, dafß die Wunder Christi den Naturgesetzen wıder-
sprächen. Kis wurde iıhm freilich zunächst schwer, SC1INEN Glauben PFEISZU-
geben. Kr erzählt selbst, W1e er Lagträumen Briete alter bedeutender Rö-
INer oder ı Pompejl entdeckte Manuskripte VOL siıch sah, die alles bestätigen
soilten, w as den Kvangelien geschrieben stand, u SC (Gemüt be-
ruhigen. Mit der Zeit verschwand aber diese phantastische Vorstellung, un
6S verschwand auch jeglicher Glaube C111 geoffenbarte Religion. Im Alter
Vo  —_ V.  S Jahren oder WCLLS später begann sich als Agnostiker be-
zeichnen. Auch i SCLHETr Familie sprach n]iemals ber Religion.

15472 erscheint als erste Frucht SEINeET geologischen Studien das Buch über
die Korallenriffe. Darwin hatte inzwischen Cousine Kımma
Wedgwood geheiratet un lebte mıtihr ı Ner außerordentlich glücklichen
tKhe Aus Jahren datiert auch SC1LNe Freundschaft mıiıft dem bekannten
Botaniker Hooker. Dieser wurde oft ach Down House ı ent eingeladen,

der Vater Darwins tür die ı Familie des Sohnes C1i1 Haus erworben
hatte Hooker gibt uUuNs schönen Bericht über das Leben 1 Darwin-
schen Haus; er schreibt: ‚„n gastfreieres un angenehmeres Haus konnte
Ian sich nıcht vorstellen. . [)Da gab lange Opazlergänge, Herumtoben mı1ıt
den Kindern auft Händen un Füßen, Musik, dıe I1r 1ININernoch nachgeht,
Darwins herzliche Art, SCIH tiefes Lachen und Freude Familien-
ieben und den Freunden, W anderungen mıiıt ihm oder Unterhaltungen 1
SC1LHNEIM Arbeitszimmer ber jeden Zweig der Biologie oder Naturwissen-
schaft.. Ich verliefs ihn miıt dem Gefühl, als hätte 1en nichts g_
geben un mehr mıtgenommen a1s ich iragenkonnte Später, als (28
sundheit ıer mehr gefährdet wurde, war iech während Tagen un Wochen
der CINZISE Besucher. Ich brach  ıe ıhm IiNe111e6 Arbeiten mıt und freute mich

SCIHECT Gesellschaft . 1 Ks C116 feste Regel, da{fß mich WICeC 65

nannte jeden YTag Ee1INe halbe Stunde lang ‚auspumpte‘. Zunächst brachte
Haufen VOoO  — Zetteln miıt allen möglichen botanischen oder SCcO-

graphischen Fragen, die ich beantworten mu{fßte. Dann erzählte ILLE VOÄ{i)l
den Wortschritten Arbeit un wollte INne1nNn Urteil ber manchen Punkt
155SCH. Ich sa ihn annn nicht mehr, bis ıchSMittag sanfte Stimme
INeEC1LNEN Namen rufen hörte. Das bedeutete, dalßs ich ıh auf SCIHNELr täglichen
Wanderung auf dem Sand-Walk begleitensollte . ..19
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Das HAUPTWERK IE NTSTEHUN DER ÄRTEN

Überdie Entstehung der Arten hatte Darwin schon 1849 ersten Ent-
wurt verfertigt. Diese Bleistittskizze enthält ı111 ihren Seiten schon die
wesentlichsten Prinzipien der Darwinschen Evolutionstheorie. 18544 wurde
der ersteEntwurt wesentlich erweıtert aul 231 Seiten. Dieser zweıte Ent-
wurt biıldete ann die Grundlage des späteren. Hauptwerkes.Darwin g  u
sich nicht, das Manuskript veröffentlichen. Nur EINLSC Freunde, VOL

allem der Botaniker Hooker un der Geologe Lyell, denen Darwın 1el
verdanken hatte, wurden dıe CUue Theorie eingeweiht. Es gab ] Kreis
der Freunde nıcht 1T7 Bewunderung, sondern auch entschiedenen Wider-
spruch. sagte der Paläontologe un Botaniker Hugh Haleoner Dar-
WIN, als dieser ihm Ideen vori{mrug: „DIe werden mehr Unheil VOT-

ursachen als zehn Naturforscher Gutes eiısten imstande sSind. Ich sehe, S16

haben schon Hooker bestochen und halh verdorben‘‘13. Solche Urteile
ohl mıt der Grund SCWESCH SCHHL, daiß Darwiın auch ı den nächsten Jahren
nıcht wagte, mıiıt CINCIL schon Jängst ausgereiften Ideen die O{ftenthchkeit

treten
18506 rat 9808 Lyell, dessen Werk ber die Prinzipien der Geologie Darwın

auft SCLILCL Weitreise wieder gelesen hatte un dessen Aktualismus
CIl der Grundlagen. VO  — Darwiıns CISCHCH T’heorien wurde, Darwıin MOoSe
SC1NE Anschauungen Der en Artenwandel ausführlich niederschreiben und
veröffentlichen; bestände SONS die Gefahr, dafßß ihm E1n anderer Or-

kommen könnte. Darwin befolgte den Rat des gelehrten Freundes un S15
unmittelbar ans Werk ber ailsbald sollte sich ZGISCH, WIÄ|  D recht Lyell mı1ıt
SCLHCIL Befürchtungen gehabt hatte

Im Juni 1858 erhält Darwin ec1inNneN Brief VO Russel Wallace, JUDL-
SCH Naturforscher, der sıch damals ı Malaya autfhielt. Dem Brief War EeE1IN6

kurze Arbeit beigefügt, die die Gedanken Darwins ber den Kamp{f
uUuLSs Daseıin uınd e natürliche Zuchtwahl enthielt. Wır WI1SSCN, da{fß Darwın
Tür SCINC Selektionstheorie entscheidende Anregungen aus dem Werk des
Nationalökonomen Malthus schöpfte. Nun SINS auch Wallace ı SC1INEX Ar-
beit VO  — den Malthusschen Voraussetzungen Aaus. I)he Übereinstimmungen
zwıischen Darwın und Wallace 11 höchsten Maße erstaunlich. Für
Darwın bedeutete 1€S schweren Schlag. Er schrieb sogleich Lyell
„Ihre Worte sind 1LiUr wahr geworden, nämlich, da{fß jemand ILLLE OTr -

kommen werde. och 11 3a ich autffallendere Übereinstimmung. e

Wallace LLL Manuskript VO  a 18497 geschen hätte, hätte keinen hesse-
U  en Auszug davon machen können‘‘14., Freilich zögerte der vornehme Wal-
lace nicht, die Darwıin zustehende Priorität voll anzuerkennen.. Auf jeden
Fall beschleunigte das Vorkommnis cdie Wertigstellung VO  — Darwins Haupt-
werk.

Am November 1859 erschien endlich das große Werk ‚„Über die Ent-
stehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl oder die Krhaltung der hbe-
vorzugten Rassen Kampfe uUIns Dasein“®e In fünfzehn Kapıteln wird

gut durchdachten, überaus reichhaltigen Beweismaterial dieJ heorie
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die die ransftformation der rtenbewirken. Und die kausale Erklärunglegteben i Selektionsprinzip, i Kampf umıs Dasein.
Wir zxönnen Darwins Gedanken ı folgende Punkte Urz zusammentTas-

SCIHHL? Obgleich die Nachfahren den Eltern gleichen, beobachten WIL doch
überall ı der lebendigen VWelt grolse Anzahl kleinster, indıvidueller
Abweichungen. Soweit diese erblich sind, sind S16 fTür den Artenwandel VoNn
der größten Bedeutung. Die vorteilhaftesten unter diesen Abweichungenwerden 1Un dem überall stattfindenden nd ı alle Beziehungen der Or-

hineinreichenden Kampf umnmıs Dasein bestehen, ihre JTräger WEeTr-

den überleben und sich for lanzen. Die WENISECT gut angepaßten Individuen
werden durch den Machtanspruch der gleichen Selektionswirkung mıt der
Zeit ausgelöscht. Der Kampf z Dasein und damıt das Selektionsprinzip
ıst begründet ı rel Beobachtungstatsachen: a) Pflanzen und Tiere CeU-

SCH 111 allgemeinen 1e] mehr Nachkommen, als sS1C  h tatsächlich erhalten
können. ]I rotz des Nachkommenüberschusses bleibt die Zahl der Indivi-
duen, die sich am Leben erhalten können, ungefähr gleich. C)Der Kampf

den Wohnplatz, 1€ Nahrung uUSW. ist das Mittel,nıt dem die Natur
die Individuenzahl einschränkt 13381 ijel Lebenskamp{ besten he-
stehenden übrig 1ä1t Diese dauernde Wirkungder Auslese führtA
dauernden Mehrung der günstigen Abweichungen. Diese Addition der Ab-
weichungen führt aber dazu, daf ber lange Zeiträume hinweg ı(1 Ar-
en, Gattungen, Familien und SOSardie höchsten Kategorien des Systems
entstehen.

IDie harmonische Vielfalt der lebendigen Geschöpfe, die fast ı allen bis-
herigen‘Theorien die Notwendigkeit AnnahmeVO  am zielstrebigen Hak-
oren nahelegte, Wäar mıt C1L1HET111N Schlage durch die Zufallmechanismen der
Selektion überflüssig geworden. Wir könnenuns die revolutionierende Wir-
kung Vo Darwins \ erk heute aum mehr vorstellen. Dıie ungeheure Durch-
schlagskraft dieses genialen Werkes liegtnıcht allein ı der strafitfen Durch-
führung Grundidee un der Fülle des azu beigebrachten eweilsmate-
rials, sondern auch wesentlich darin, dafß die ideen dieses Buchesden mecha-
nıstischen Zeittendenzen entsprachen.

IDIDER GEISTESGESCHICH  ICHE STANDORT VONT  ' ARWINSWERK

Sosehr IHNMNMEeEr wieder mıt Recht betont wird, Darwıins
Evolutionstheorie wolle HUr eIiINne biologische Theorie SCLI, sosehr mu doch
gesagt werden, daß diese "Theorie aus geistigen Milieu erwachsen ist,
VO  —_ em her einzelne biologische Formulierungen ı ihrem Charakter
mitbestimmt sind. Dabei ist VOT allem die theologischen. und naturwıs-
senschaftlichen Hintergründe denken.
VWer Darwins Werk liest un die dazugehörige reiche Korrespondenz STU-

diert, begegnet ıer wieder SahZ bestimmten Identifikationen philosophi-
scher und theologischer Art, die INa  =heute Nur schwer verstehen kann, die
aber Darwins Zeiten un: Darwins Werk schwerwiegenden Kon-
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Als L7 un Ö Eist die du chgehende /de:i LO  s VOo. Sch J/ungsbegri
Artkonstanz NCMNNEN.Hinter dieser Gleichsetzung steht einNn absolut star-

Gottesbegriff. Der dieVWelt erschaffende un dauernd schöpferisch C' =
haltende ott wirdunter dem Bild Malers oder Bildhauers begriffen,
dessen künstlerische Produkte er unveränderlichen Kinmaligkeit: da-
stehen, der S16 der Künstler i1115 Dasein gerufen hat Söo genial auch die
künstlerische Idee Michelangelodem leblosenMarmor eingehaucht
SECIHN MMmMas, die vollendete (Gestalt bleibt ı ihrer einmaligen Ausprägung uNn-
veränderlich beruhen. So ähnlich dachte Inan sich Darwins Zeiten das
schöpferische Wirken Gottes. Man betrachtete die lebendigen Gestaltender
Pilanzenun 'Tiere nicht Nnu.  ; ihrer Gesamtheit als Geschöpfe Gottes, SON-
dern schrieb jede einzeineArtgestalt besonderen Schöpfungsakt Z

INnan identifizierte Schöpfungsbegriff un Artkonstanz. Ihren pragnan-
ten Ausdruck fand diese Gleichsetzung dem Linneschen Grundsatz: Es
gibt viele Arten, W1e das unendliche esen Anbeginn erschaf-
fen hat

ıs ist nicht Darwins Schuld, da ebenfalls untfer dem Eindruck der zeit-
genössischen Gottesvorstellung stand. Zum theologischen Verhängnis mußte
aber die Gottesvorstellung dem Augenblick führen, WO der Arten-
wandel unddamit die Ablehnung der bisher aNSCNOMMENE Artkonstanz
immer eindringlicherVor das geistige Auge dieses scharfen Beobachters irat -Jetzt mußte das UNsSIANNISE Dilemma auftauchen: entweder Artkonstanzund
Schöpfungsglaube oder Artenwandel ohne Schöpfertätigkeit. Darwin sa
sich mıt der SANZCH Wucht der auf ih eindrängenden biologischen 'Tat-
sachen dieses Dilemma gestellt. Kr wählte den Weg der biologischen
Tatsachen un kam ZUrLr Ablehnung des Schöpferglaubens. Der ge1istes-
geschichtliche Hıntergrund dieser Fintscheidung mitall ihren theologisch
negatıven Folgen ıst die alsche Identitikation VOoO  n Schöpfungsbegrift und
Artkonstanz.

Hs bleibt allerdings Darwins persönliches Geheimnis, das ohl NC aufzu-
klären ist, warum 6I® nicht versucht hat, auf Grund SSCINELr theologischen
Kenntnisse un miıtHilfe SCIHNEFr vielen theologisch WIeC naturwissenschaft-
ich gleichermalsen hochgebildeten Freunde das Dilemma selbst aufzulösen
und geläuterten Schöpfungsbegriff “omMmMen. Denn wıder-
spricht keineswegs dem christlichenGottesbild, dafßß Gott CiINe Welt geschaf-
ten hat,die sich nach ıNDNEeTeEeNGesetzen entwickelt. Unddie dauernde Gegen-
wärtigkeit des Schöpfergeistes bedeutet keineswegs_ Eingriff bio-
logische Kvolutionsmechanismen.

Diesen Sachverhalt haben CINISC der ersten Beurteiler VO  — Darwins Werk
wohl bemerkt und auch ZU Ausdruck gebracht. In Brief Sedgwicks,
des alten geologischen TLehrmeisters un! Freundes Darwins, heißt 99  Ir 4
nehmen den Entwicklungsgang als historische Tatsache d aber W as ıst SC 111

Ursprung? Esgibt EINEN geistigen oder metaphysischen Aspekt der Natur
W16 physischen. VWer 16S$ verneıint, der ist Vo  o Torheit befal-

len. Eıs ist die Größe un der Ruhm der Wissenschaft VO Urganischen, da{fß
S16 qauft € Endursache beruht, Verbindung zwischen physischer un
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eIiIsSTiı NWelt S1ie haben diese Verbindun außer acht gelassen,und WEeNnN
ICSie recht verstehe, haben Sie alles getan,; wesentlichenFällen
dieses Band zerreißen .. ; WEIHN 1es5 möglich (Gott SC1I ank ist 168
nicht dera dann würde die Menschheit Schaden kommen, S16 würde
unmenschlich werden und ı tieferen Zustandder Erniedrigung VOTr-
tallen als 1IC Laufe ihrer Geschichte**15.

Mit der verhängnisvollen.Identifikation VOoO  an Schöpfungsbegriff un: Art-
konstanz ist aber meıst e1N€e weıtere alsche Gleichsetzung verbunden: die
Identifikation Vo  > Schöpfung un W under Die Zeit Darwins ist beherrscht
VOo strikten Determinismus, VOIN Glauben all die absolute Gültigkeit der
Naturgesetze, die jede Möglichkeit des unders ausschlofß Wenn ander-
SEITS die schöpferische Wirksamkeit (sottes qls Wunder betrachtet un: dieses
aufßerdem och StTarr als Durchbrechung der Naturgesetze definiert wurde,

mu{fßte mıt der wachsenden Erkenntnis der Kvolutionsgesetze nıcht I1LUTr
das W under, sondern zugleich das schöpferische Wirken Gottes aus der 16-
bendigen Natur verbannt werden. uch diese Konsequenz hat Darwin un
der Darwinismus ach ihm mıiıft aller Schärfe SCZOBCN:. Eine theologische Be-
SINNUNGS auft den eigentlichen Charakter VO  — Schöpfung, Kntwicklung un!
Wunder hätte auch 1er das verhängnisvolle Dilemma lösen können. Kıne
diesbezügliche Neubesinnung bleibt EINC immerwährende Aufgabe der Philo-
sophie und J heologie.

Die geistesgeschichtlichen Hintergründe, aus denen heraus der Darwıin-
sche Evohlutionismus und Selektionismus verstehen sind, sıind aber nıcht
IUr theologischer Natur Darwins Lehre kam CIN1ISCH naturphilosophischen
Zeittendenzen Man annn S16 als den prägnanten Ausdruck be-
stimmter teils bewußter, teıils mehr oder WEN1LSCI unbewußter naltlur-
philosophischer Vorstellungen VO Organismus bezeichnen. Der Darwinis-
I11LUS hat damıt SCWISSC Auffassungen des Liebendigen AaUus ihrer nebelhaftten
Hintergründigkeit hervorgeholt, ı en greifbaren Vordergrund gerückt un!:!
damıit auch ZU Diskussion gestellt, oweıt nıcht sofort wiederum
CISCHE Ansıcht als alieinseligmachend dogmatisierte. Drei naturphilosophi-
sche Gesichtspunkte wurden damıt ZU? Charakterisierung der Darwinschen
Position sichtbar.

Der Darwinsche Kvolutionismus ist gekennzeichnet durch die Atomizsıe-
runger organischen Gestalten un!: Prozesse. Die ungeheureAnzahl klein-
ster Veränderungen der Organismen sSind nıcht = das Material für den CVO-

Iutionistischen Prozel8ß, sondern der Organismus wird als 6C11Ne zutäl-
lg gewordene Summe solcher kleiner Veränderungen aufgefaßt. Die leben-
digen Gestalten und Prozesse werden somit ‚„biologische Atome  c qautf-
gelöst, der Örganismus wird gleichsam atomısıert. Diese Atomisierung aber
entsprach SANZ un: Salr der geistesgeschichtlichen Situation Darwins. Lud-
ng VO  a Bertalanffy betont darum miıt Recht ‚„„‚Man annn sich aum
wissenschaftliche Hypothese vorstellen. 1e ı klarerer orm die geistigen
Tendenzen * Zeitalters enthüllt Die Selektionshypothese, welche die
Entstehung des Zweckmäßigen unter Ausschaltung zwecktätiger Kräfte
durch zufällige Abänderung und Auslese erklärte, entsprach dem ‚mecha-
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nistischen W ltbilde,as unter dem Eindruck der Entwicklungen der Phy-
sık ı dieser Epoche ZU Höhepunkte gelangte, indem SIC auch ıL der Ent-
wicklungdes Lebendigen das ‚blinde Spiel der Atome‘ qls das Ausschlag-
gebende betrachtete‘‘16. Damit S1155 die GFanzheit der Jebendigen (Gestalten
und FProzesse, 1 deren Rahmen Mutationun Selektion ıja gebunden
sind, völlig verloren.

uch der moderne Neodarwinismus hat cdiese ILunıe weitergeführt und be-
trachtet den Organismus: (nach Ausdruck VoO  b Huxley) qls ‚CIM Bün-
del VOo Anpassungen“‘. Mit dieser Atomisierung der Entwicklung ist Ja
eigentlich auch der Entwicklungsprozeß selhst innerlich ausgehöhlt worden,
un Ian annn strengSSar nicht mehr — Entwicklungsprechen.
Das veranlaßte auch den Begründer der modernen Embryologie arl Hrnst
V, Baer, dem na sicher keinen Mangel Tatsachenkenntnis nachsagen
kann, 1 sSCLNET Arbeit „Über Darwins Lehre®® dem Urteil: ‚„ Wir können
deswegen die Darwinsche KErklärung der Umformung nicht gelten. lassen,
weil SCSar nicht auft der Ansıicht Entwicklung beruht, sondern auft
Summierung zufälliger Abweichungen‘‘ d

Mit der Atomisierung des Organischen ist aber Ce1INn Zweites verbunden,
w as Ial die Ent-Substantialisierung des Lebendigen _NENNEN könnte. Die
Kxistenz desOrganismus wird ohne jegliche wesenhafteun! wesensbegrün-
dende Ganzheitsprinzipien auft mechaniıstische Weise (durch die Zufalls-
mechanismen Mutation un Selektion) vollgültig Zu erklären versucht. Jede
wesenhafite Tiefe des Lebens geht damıt verloren. He W esensgrenzen
Reich desLebendigen bıs hinauft Geist des Menschen werden miıt
eichten Handbewegung eingeebnet. Erst auf Grund dieser geistesgeschicht-
ich doch schr. schwerwiegenden Kinebnungen ist das darwinistische Zufalls-
spiel möglich. Es geht nicht darum, wirkliche Krgebnisse der Paläontologie,
der Genetik und der Phylogenetik Z Jeugnen, was C1INe6 unverzeihliche Tor-
heit Warce. Kıs geht vielmehr die Kingliederung un Kückbindung dieser
Krgebnisse j die wesensbegründete organısmische Ganzheit.

Letzter Hintergrund, aus dem die Darwinsche Lösung entspringt un den
SIC inrem Lehrgehalt darstellt ıst die Entfinalisierung alles Liebendigen.
Ja, INa  e kann Ch; ıst die INNEI'C Intention cieser Selektionshypo-
these, alle Zielstrebigkeit AaUuUSs der organischen Welt und ihrer Kntwicklung

verbannen. Da Zielstrebigkeit aber zugleich Sinngebung bedeutet, ist
mit der darwinistischen Erklärün‘g zugleich eiNne Sinnentleerung aller OF,  —
nıschen (GSestalten un Prozesse hıs hinauft Z Menschen gegeben. s ist
unfer dieser Rücksicht verständlich, Darwın selbst ı völligen Agno+
stizısmus andete. Wie sechr hierbel wıederum der Zeitströmung entg  N-
kam, zeigt e1n Wort E  arl Ernst V, Baers?3, der bekannte, würden ‚„viele
Anatomen und Zoologen sehr der Telophobie jeıden, da{fs S1C schon das
Wort Zael Liehen‘®‘. An ‚anderen Stelle der gleichen Abhandlung sagt
der FKorscher: „Diese limination aller Ziele ist. CS wohl VOoOr allen Dingen,
welche der Darwinschen Hypothese die Sanz qaußerordentliche Anerkennung
bewirkt hat“® 19

16 Ludwig ON Bertalanfty, Das Gefüge desLebens. Leipzıg 1930,
Karl Ernst V, Baer, Studıen Aaus em Gebiete der Naturwissenschaften. Braunschweig
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eM: alsdarstellt, müßte Ina.  P die DarwinscheLösun des Kvolutionspro
dıe (G(Geschichte fortschreitender Siege des Stoffes überdenGeist kennzeich-
eN.,. Es H108 auch ı diesem Zusammenhang daran erinnert werden, dafß
Friedrich KEngels un arl Marx, die damals ı Kngland weilten, . das VWerk
Darwins gelesen haben. Engels schrieb i1111 November 1859 Marx  «  - 5° ..Übr  1-
SENS ist der Darwin, den ich gerade lese, SANZz famos. Die Teleologie (Ziel-
gerichtetheit) Nar ach Ner Seite hin och nicht kaputt gemacht. Das ist
jetzt geschehen. Dazu ist bisher noch 116 ein großartiger Versuch gemacht
worden,historische Kntwicklungender Natur nachzuweisen, und wen1g-
sten mıt solchem Glück.‘ Bald darauf schrieb annn Marx Kngels: „In
Ne1iner Prüfungszeit während der letzten vier Wochen habe ıchallerlei SC-
lesen, unter anderem Darwins Buch Vo  — der‚Natural Seleection‘. Obgleich

Y  r grob englisch entwickelt, ist 1€es das Buch, das dienaturhistorische (GGrund-
Jage für uUNsSsSeTe Arbeit enthält‘*21

Wir WISSCHL, dafß Darwıngerade diesem zentralen Punkt der Zielstre-
hbigkeit die großen Schwierigkeiten für alinale Erklärung gefühlt hat
Man kann nicht SaSch, dafß diesen Schwierigkeiten RN demWegeall-
SCH SCH, hat CIn CISCNCS Kapitel darüber ı SC1INEIN Werk geschrieben. Hr-
staunlich bleibt aber doch, W16 diese Schwierigkeiten mıiıt SCINECIMN 190103

onen Krklärungsversuch durch kleine Abweichungen und Auslesewirkun-
SCH beiseite schieben versucht. DafürL DUr ein Beispiel: Darwın nenn
ter den Schwierigkeiten auch die tropischen OÖrchideenblüten, unter denen
sich wahre Wunderwerke Kompliziertheit un!: Raffinesse der ausgeklü-
gelten Bestäubungseinrichtung beflinden. SO beschreiht die Blüte VON

Coryanthes, die VO  am Hummeln bestäubt wird und diesem Zweck geradezu
C1INe Badeeinrichtung ausgebildet hat
Doch lassen WITL Darwın selbstberichten:„Bei dieser Orchidee ıst das ILa-

bellumoder die Unterlippe großen. eimerartigen Gefäße aus-

gehöhit, welches fortwährend al  N ZwWEI ber ihm stehenden absondernden
Hörnern Tropfen fast ıreINeN W assers herabfallen; ist der Eimer halb voll,

Thieißt das W asser durch Abguß ; er Seite ab Der Basalteil
des TLabellums krümmt sich ber den Eimer un ist selbst kammerartig aus-

gehöhlt mıt seit'ichen Kingängen; innerhalb dieser Kkammer finden sich
EIN1SE merkwürdige Lieischige Leisten. DergenlalsteMensch hätte,
nicht Zeuge dessen WarL, was 1er vorgeht, sich nıicht vorstellien können, wei-
chem Zwecke alle diese Teile dienten. Crüger sah aber,z  1€e Mengen VoIll

Hummelndie Blüten dieser Orchideen fIrühen Morgen besuch-
ten, nıicht den Nektar Saugen, sondern die Tleischigen Leisten ı
der Kammer oberhalb des KFımers abzunagen..Dabeistießen sS1C einander häu-
fıg I den FEimer: dadurch wurden ihre Flügel nafß, da{fß sie nicht fliegen
konnten, sondern durch den VOAusgulßs gebildetenGang kriechen muÄlßten.
Crüger hat eiNne förmliche Prozession-VOoO  a Hummeln aus ihrem unfreiwilli-
SCcHhBade kriechen sehen. Der Gang ist CHS und VOo.  n} Säulchen bedeckt,
da{fß CiINe Hummel,wenl SIC sich durchzwängt, erst ıhren Rücken a klebhr1-
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zutf denGang rz 1ı ntfalteten Blüte kriecht undwerden
Iortgetragen.Crüger hat ıE e1inNn® Blüte i Spiritus geschickt mıiıt Hum-
mel, welche, ehe S16 Sanzdurch en Gang gekrochen. WAar, getoötet worden
Wäl‘; ihrem Rücken WAar 6116 Pollenmasse befestigt. Fhiegt die auS-

gestattete Hummelnach anderen Blüteoder Cc1N zweıtes Mal ach der-
selben, un wird VO  b iıhren Genossen ı denKiımer gestoßen, kommt nNnOoTt-
wendig, WEn SIeCc durch den Gang kriecht, zuerst die Pollenmasse mıt
dem klebrigen Stigma i Kontakt un die Blütewird befruchtet. nd jetzt
erst sehen WITen vollen Nutzen aller Teile der Blüte, der wasserabsondern-
den Hörner, des halb mıiıt W asser erfüllten EimersCHN, welcher. die Hum-
meln Fortfliegen hindert und dadurch zwıingt,durchen Ausguß
kriechen undsich den passend gestellten klebrigen Pollenmassen und der
klebrigen Narbe Zreiben‘‘22,

Soweit das Darwinsche Beispiel. Und Was hatDarwın ZuUu  — Erklärung VOI -

zubringen? Nur dieses:‚„Man kann ohl Iragen, W16 können WITL uns den
U ®vorstehenden nd ı unzähligen :anderen Fällen die allmähliche Stufenreihe

VO  -Komplexität un die mannigfaltigen Mittel Z Erreichung desselben
Zwecksverständlichmachen? hne Zweitel ist die Antwort, WIC schon hbe-
merkt wurde, dalß, Z7WE1 bereits ı Grade voneinander
abweichende Kormen VarıleFell, die Variabilität nicht VOo derselhben
Artund folglich auch die durch atdurliche Zuchtwahl demselben allgemel1-
NeI Ende bewirkten Resultate nicht dieselben SC1IN werden..VWir ImMussen  —— uNnSs

auch daran ErTINNECN, da{ jeder hochentwiekelte Organismus bereits E1

lange Reihe VO  — Modifikationen durchlaufen hat und da{fß jede Moditikatıiıon
Teils vererbt werden trebt; SIC wird dahernıcht leichtverloren-

gehen, sondern un wıeder weıter modifiziert werden. Die
Struktur jeden Teils jeder Dpezies, welchem Zweck auch dient, 1ıst
daher die Summe der vielen vererbten Abänderungen, welche diese Art
während ihrer SU!l Anpassungen veränderte Lebensweisen und
Lebensbedingungen durchlauten hat‘*25 Soweit. die Erklärungen Darwins

dem Orchideenbeispiel.
ber was sollen die kleinen Abänderungen un 1€e laufenden Anpassun-

SCHfür Wert haben, wenNnn nachzuweilsen War®e, W1®C ohne Zielstrebig-
keit das Entstehen solchen hochkomplizierten, ausgeklügelten Kinrich-

dLungentstanden sSeinNn kann? KleineAbänderungen dieses wundervollen Blü-
tenapparates zerstoren doch den ganzen Mechanısmus,er ıja DUr als SaNZCL

Funktion erfüllen kann. Wie soll sich aber ausder Addition klein-
ster Abänderungen, die zudem völlig zufallsmälßig warcen, ergeben haben?®?
Das istohnedie Kausalıtätder Ordnung und des Zielesschlechterdings
vorstellbar und stellt eine naturphilosophische Sinnlosigkeit Sn Darwinhat
außerdem noch e1INe sehr interessante Studieüber Orchideen geschrieben.
IC damals Verwandte Elisabeth Wedgwood aufdiese Studie hin-
WI16S, antwortete S1C ıhm ‚„ JELZ haben Sie Ihr CISCHCSBuch widerlegt, enn

22 .COCharles Darwiın, Entstehung der Arten. Übersetzung VOo.  b Carus.Stuttgart DE
Ebd 218
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Sie erden 1Ch‘niıemals avo berze SC 7 alß die Selektion di Crrel ht
hätte*‘

Von Darwins Geist un Werk sınd unzählige Anregungen 1 alle Zweige
der biologischen Wissenschaften ausSsecganNnSe eın Geist 1ıst heutigen
Neodarwinismus wirksamer enn 16 Um dringender ist CiNe Neubesin-
Nung auf das, W ad>s Schöpfung und Kntwicklung eigentlich heilt, und CiINe

Kingliederung der biologischen Ergebnisse ı1 die große Iradıtion abend-
ländischen Geistes.

Der große Schulreformplan
ARL RLI  AG M

Der ‚„Deutsche Ausschufß für das KErziehungs- und Bildungswesen macht
SCLIHEI1LL „Rahmenplan ZU Umgestaltung un: Vereinheitlichung des all-

gemeinbildenden öffenthlichen Schulwesens‘‘1 EeEiNe Reihe sehr konkreter Vor-
schläge für das AussehenURNSeTer künftigen Schulen. Er 31l damıiıt nıcht auft
alle Einzelheiten eingehen, legt aber die KEntwicklung, sollte der Plan VCOI' -

wirklicht werden, bereits weitgehend fest. Al diese Kıinzelvorschläge kön-
1919  am 1Ur Zusammenhang des Ganzen gesehen werden Von daher erhalten
SIC ihren geistesgeschichtlichen und weltanschaulich philosophischen Ort

Als Organisationsplan ann der ormale Vorschlag Grenzen, die durch
die 111 der Pädagogik oft sehr CHSC, manchmal aber auch sehr lose Verbin-
dung VO  — Formalem un Inhaltliichem bestimmt sınd auft SalZ verschiede-
NenNn geıslıigen Fundamenten verwirklicht werden ber C111 Te1lLiNn tormaler
Plan der Organisation offenbart doch Ner auch bereits C116 bestimmte
Wertung der diese oder JENC Stelle geseiztien Bildungsinhalte Eine solche
‚Wertung entstammt weltanschaulichen Unterströmungen, die beli der Be-
urteilung des ‚„Rahmenplanes” beachtet werden ILLUSSCIL.

Die Tolgende Auseinandersetzung annn die Kıinzelproblematik nıcht ı der
SaNZeN Breite darlegen. Das Für un: Wider der Vorschläge, Lösungen un
Kompromisse mMu gründlichen.Studium der Literatur SC
werden. Hier annn DUr darum gehen,ach voraufgegangener prinzıpieller
Erörterung das Gespräch aut CILNISC Sonderfiragen hinzulenken:

DIE HAUPTTHESEN
Der Vorschlag hält rel Bildungszielen uUNSeCIeSs Schulsystems test die

sıch HN den Forderungen uUNsSserer arbeitsteiligen Gesellschaft den ach-
wuchs ergeben Er distanziert sich damit VO  an allen radikalen Vereinheit-
lichungstendenzen, die WECN1LSCI 111 pädagogischen als sozlalpolitischen

+ Wyss a.a.Q0.Vgl diese Zschr. 164 (1959) LL
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